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Am Abend. Von Hilda Bergmann.

Nun hast du wieder einen Tag
um Gott und Sinn und Werk gerungen
und Glockenscblag um Glockenscblag
hat über dich hinweggeklungen.
0 Seele, meine Seele, sag',
was war verfehlt? was ist gelungen?
Was geht dereinst in Gottes Schrein
als reif und rund und giltig ein?

„So dürftig ist, was mir^gelang!
Ein wenig Dank, ein wenig Klang,
in der Zersplitterung derJStunden
als Blume unter Schutt gefunden.
Dann hab' ich mich des Lichts gefreut,
mein Unvermögen tief bereut,
den Weizen von der Spreu gesiebt
und Gott und Menschen geliebt."

Die Jugendkönigin. Novelle von Jakob Bohhart.

©un fchlidj ©uppredjt langfam um bas .'paus, ein»,

ätoeimal, unb fehle lief) enblidj auf einen Starren, ber oor
bet Sdjeune ftanb.

2Bte fie ihn fo fdjleidjen fat), fiel ihr ein ©ibelroort
ein: „(Er geht um, roie ein hrüllenber Söroe unb fucht, men
et uerffhlinge", unb eine Stimme fagte in ihr" : „(Er ift ein

ebenfo Rümmer $einb, mie bie ©tafdjine, auet) er mill
mid) jugrunbe richten." Sie muhte fid) cor beut retten,
roas fie liebte, roie oor bem, tuas fie oerabfdjeute.

Sie roagte taum bett ©tem 3U sieben aus ©ngft, fid)
bem Raubtier 3u entbeden. Sßenn ©uppredjt bodj enblid)
9tnge! Dlber er blieb. ©eljarrlich fafe er auf bent Starren,
ftarrte 3u ben jjeenftern hinauf uttb rührte fich nicht. SBenn
er lange fo oerharrte, muhte fie fid) oerraten, fchreien ober
fhluchäen ober an ber Türe rütteln, ob fie roollte ober nicht.

mar ihr, roie einem Sßerirrten, ber, an eine SBuqel an»

âetlammert, über einem ©bgrunb hängt unb oorausfieht,
bnh ihn einmal bie Straft oerlaffen roirb unb er 3erfd)ellt.

„Stönnte id) bod) itt ben ©oben, in ein ©lauslodj trie»
<ben!" bachte fie, „ober hätte id) ben Schimmel nod) unb
tennte fliehen, fliehen, immer3U, unter Seute, bie mich nicht
lernten, in ein Sanb, too es feine ©lafdjinert unb nicht fo

®'lbe, heihe ©îenfdjen gibt."
Sie fühlte, roie töricht ihre ©ebanten roarett. SBenn

Im bei ben eigenen Seilten nichts oertnochte, roie ohnmächtig
mürbe fie erft bei fffremben fein? Sie roenbete ben ©lid
Don bem (Elenb roeg auf ben oergangenen Tag, nur um
nicht oor ©etlemmung 3u oergehen,

Sie ritt nod) einmal burchs Torf auf bem gutmütigen
Sdjimmel, feiig, roie im fdjönften Traum, oott allen freunb»

ltd) betrachtet, oott ben Stiemen angeftaunt uttb begehrt.
Sie hatte ihren glüdlichfteit Tag hinter fid), bas fühlte
fie tool)!, roas tonnte nachfolgen? ©idjts als (Elenb unb

Späfelidjteit! SBas roar nicht fchott alles hereingebrochen in
ber tursen 3eit! SBie bös hatte man ihr heute mitgefpielt,
erft ber ©ater mit feinem j?uhrroert, bann bie ©lüllerin
mit ihrer füften 9îebe unb fdjliefîlid) ©aula unb ©uppred)t,
bas Tier. (Ein 3orn gegen SBilhelm roallte roieber in ihr
auf. SBäre er 311 ihr geftanben, ber Slbcnb hätte nicht fo

elenb geettbet. „3rt mir geftanben! Stonnte er es? (Er ift
fa nod) eitt ©ub', fo grofj er ift. Unb bu, roas bift bettu

bu? ©ift bu tein Stinb mehr roie geftern unb heute morgen?"
Sie fdjiittelte ben Stopf, ©ein, fie roar über bie Stinb»

hext hinaus. SBas für einen roeiten SBeg hatte fie gemacht

an biefem Tag? ©ing alles roirtlid) in einen Tag hinein?

3ft ein Tag fo lang?
Sie fann über fid) unb SBilhelm nach unb begriff

nichts mehr baoon. ©II bas roar ja fo bumm unjb nichtig
geroefen, Spielerei oon Stinbern, bie nicht roiffen, roie fie

über bie Sangeroeile SReifter roerben follen. ©un lag bie

Stinberei roeit hinter ihr, ben ganäen Tag roar fie baoon

roeggegangen unb roeggeritten unb roeggetanst unb roar
3uleht auf etroas ©eues, Unbegreifliches, (Erfdjredcnbes ge»

ftojjen. SBie follte fie's nennen? Tas tonnte bod) nicht bie

Siebe fein, fo tonnte bie Siebe bod) nicht tun, bas roar ja
fchroerer als bie größte Sdjulb, bas roar ja roie ein Srlud).

v rr u ilb
XI ^^7 V. Lin LIstt Lür Ueimstliàe ^rt unâ Liunst ^ ^l>r. 4/ - à ^aVrA. Hergus^eber: Allies ^eà. Lllàààrei, ill Lern 1>0velllder I^cîv

^Ml Von Kilâa Borg rnann.

iVnn Last cln wieàer einen 1aZ
lllil Llott nnà 8inn nncl V^erlc Aerun^en
und (^loàensedlaA um Llloàenscûla»
üat über died üinweMetrlunAeo.
O 3ee1e, meine öeels, sa^',
was war verieblt? was ist Aeiun^en?
^as Aetit dereinst in (Lottes Zeürein
als rsik und rnnd und Ailtiz ein?

„80 dürtti^ ist, was mir^ZelanZ!
Lin weni^ Oaà, ein weniZ ^lan^,
in der Zersplitterung der^8tnnden
als Llume unter 3clmtt geiunâen.
Dann bab' ieb mieb des Licüts gekreut,
mein Unvermögen tiek bereut,
den V^ei^en von der 8preu gesiebt
uncl Llott uncl Nenscben geliebt."

Die ^uAenàôiiÌAÌri. «°vâ ...» ià°k so»^«.

Nun schlich Nupprecht langsam um das Hans, ein-,

zweimal, und setzte sich endlich aus einen Karren, der vor
der Scheune stand.

Wie sie ihn so schleichen sah, fiel ihr ein Bibelwort

à „Er geht um, wie ein brüllender Löwe und sucht, wen
er verschlinge", und eine Stimme sagte in ihr: „Er ist ein

ebenso schlimmer Feind, wie die Maschine, auch er will
mich zugrunde richten." Sie muhte sich vor dem retten,
was sie liebte, wie vor dem. was sie verabscheute.

Sie wagte kaum den Atem zu ziehen aus Angst, sich

dem Raubtier zu entdecken. Wenn Nupprecht doch endlich
ginge! Aber er blieb. Beharrlich sah er auf dem Karren,
itarrte zu den Fenstern hinauf und rührte sich nicht. Wenn
er lange so verharrte, muhte sie sich verraten, schreien oder
schluchzen oder an der Türe rütteln, ob sie wollte oder nicht,
ibs war ihr, wie einem Verirrten, der, an eine Wurzel an-
geklammert, über einem Abgrund hängt und voraussieht,
dah ihn einmal die .Kraft verlassen wird und er zerschellt.

,.Könnte ich doch in den Boden, in ein Mausloch krie-
chen!" dachte sie, „oder hätte ich den Schimmel noch und
kennte fliehen, fliehen, immerzu, unter Leute, die mich nicht
kennen, in ein Land, wo es keine Maschinen und nicht so

Wilde, heihe Menschen gibt."
Sie fühlte, wie töricht ihre Gedanken waren. Wenn

km bei den eigenen Leuten nichts vermochte, wie ohnmächtig
würde sie erst bei Fremden sein? Sie wendete den Blick
von dem Elend weg auf den vergangenen Tag, nur um
nicht vor Beklemmung zu vergehen.

Sie ritt noch einmal durchs Dorf auf dem gutmütigen
Schimmel, selig, wie im schönsten Traum, von allen freund-
lich betrachtet, von den Kleinen angestaunt und begehrt.
Sie hatte ihren glücklichsten Tag hinter sich, das fühlte
sie wohl, was konnte nachfolgen? Nichts als Elend und

Hählichkeit! Was war nicht schon alles hereingebrochen in
der kurzen Zeit! Wie bös hatte man ihr heute mitgespielt,
erst der Vater mit seinem Fuhrwerk, dann die Müllerin
mit ihrer sühen Rede und schliehlich Paula und Nupprecht,
das Tier. Ein Zorn gegen Wilhelm wallte wieder in ihr
auf. Wäre er zu ihr gestanden, der Abend hätte nicht so

elend geendet. „Zu mir gestanden! Konnte er es? Er ist

ja noch ein Bub', so groß er ist. Und du, was bist denn

du? Bist du kein Kind mehr wie gestern und hente morgen?"
Sie schüttelte den Kopf. Nein, sie war über die Kind-

heit hinaus. Was für einen weiten Weg hatte sie gemacht

an diesem Tag? Ging alles wirklich in einen Tag hinein?

Ist ein Tag so lang?
Sie sann über sich und Wilhelm nach und begriff

nichts mehr davon. All das war ja so dumm unjd nichtig

gewesen, Spielerei von Kindern, die nicht wissen, wie sie

über die Langeweile Meister werden sollen. Nun lag die

Kinderei weit hinter ihr, den ganzen Tag war sie davon

weggegangen und weggeritten und weggetanzt und war
zuletzt auf etwas Neues, Unbegreifliches. Erschreckendes ge-

stoßen. Wie sollte sie's nennen? Das konnte doch nicht die

Liebe sein, so konnte die Liebe doch nicht tun, das war ja
schwerer als die größte Schuld, das war ja wie ein Fluch.
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SBär's boc£) eitt Draunt! Sie oerfudjte 31t beten, baff ber

Gimmel bie fdjwere Saft wieber oon ihr wegnehme. Die
Dränen rannen ibr über bie SBangett unb auf bie oer»

wunbete Sippe, bie wieber 311 brennen begann.

3hre Sage in bem engen, niebern ©ienenljaus würbe
immer unerträglicher, unb immer nodj faff Wuppredjt faum
3wan3ig Stritte non ibr entfernt unb fdjien angewuqelt.
Die ©angigteit febnürte ibr bert öals 3U unb fortwährenb
empfanb fie ein !aum 3U bemeifternbes ©ebürfitis, laut auf»
3ufcblud)3cn unb aus ooltem £>alfe 311 febreiett. konnte fie

es niebt unterbrüclen, fo fiel fie in bie ftrallen bes Waub»

tiers. ©inmal fafete fie bett oer3weifeIten ©orfab, ibr 93er»

fterf 3U oerlaffen, fief) irgenbwie 3U bewehren, Wupp eut»

gegen3utreteu — ,,unb ibm an bie ©ruft 3U fallen", raunte
es in ibr. 313 ie fcbauerlid) fiife war es itt feinen 9lrmeu
unten beim ôirfdjen gewefen! Wein, triebt ntebr in feine

9lrme, niebt ntebr an feine Sippen! Die waren unrein unb
machten unrein, fie batte es gefühlt, aueb wenn ©aula es

ihr nicht gefagt hätte. „fjort aus feiner Wähc!" febrie es

in ihr, unb fie befdjlofj, fadjte bas Dürdjen 31t öffnen unb

3U entfliehen, in ber Hoffnung, fie werbe bas Saufen länger
aushalten, als er. Sie ftiefe Ieidjt gegen bie Düre, bie uer=

nebmlid) tnarrte, Wupp fprang auf. 9lbeli glaubte fidj oer»

raten unb fuhr erfdjredt surüd. Der 23urfcbe horchte eine

Sßeile in bie Wacht hinaus unb ging bann Iangfam ber

Scheune entlaug. Da er fid) nicht redjt trauen modjte, be»

waffnete er fid) mit einem 93eil, bas an bie fUîauer gelehnt

war. ©s leudjtete unheimlich in feiner $anb. 9lbeli erwartete
nid)ts attberes, als er werbe auf fie jufommen, unb wollte
fd)oit laut auffdjreieit, ba bog er um bie £ausede unb oer»

fdjwanb. Sie wartete nod) ein paar 9Iugenblide, ftief) bann
bie Düre auf unb lief, fo fd)nell bie ffrüfee fie trugen, burdj
bett ©aumgarten baoott.

9I3ic fie am ©rünbag anlangte, hörte fie oont ôaus
her ihren Wanten rufen, fie tonnte Wupp ttid)t feben, aber
fie hörte feine eilenben Schritte, er hotte fie alfo entbedt,
bas weifee 5\Ieib muhte fie oerraten haben, ©ine namenlofe
9lngft erfnhto fie, fie 3itterte att allen ©liebem. „Sauf!
lauf!" fd)rie fie fieb 311, „nun gilt's!" 3um ffilüd ïannte fie
bett Sag gatt3 genau, eilt paar Sprünge uttb fie hatte bie
Stelle erreid)t, wo fie burdjfdjlüpfen tonnte. 3br gefttleib
würbe betbei serriffen unb bie Srone blieb in ben Stacheln
hängen, fie adjtete nicht barauf. 93or ihr lag nun bas Selb
unb brübett ber ©udjenwalb, wenn fie ben erreichte, war fie

geborgen, fie fannte bort fo manches 93erfted. ,,©r wirb bas
Sod) im Sag nicht fittbett, er wirb 3um ©atter hinablaufen
uttb id) gewinne 3eit", badjte fie uttb eilte, fo rafd) fie es

oermodjte, guerfelbein. SiBieber hörte fie ihren Wanten rufen,
Wupp muhte nun am Sag angelangt fein unb fie im Selb
entbedt haben, ©leid) barauf tnadte es hinter ihr wie oon
bredjenbett Weften, bas fagte ihr, bah ber 93erfolgcr bett

Umweg 311m ©atter nid)t machte, fonbertt mit feinen Wielen»

armen ben bidttett Sag burd)brad). Wun war bas Unheil ihr
auf ben Serfen. Sie meinte umsufinten, aber bie Wugft
jagte fie weiter unb oerboppelte ihre .draft, fie ftellte fid)

oor, wie feine Sänbe fie oon hinten faffen, feine Wrote fie
umfchlingen uttb feine Sippen bie ihrigen fudjen würben,
uttb ihr fdjauberte. „3d) will mir eher bas Sei"3 einrennen,
als mich fangen laffen", bachte fie uttb ftarrte nach bem

2BaIb hinüber, ber immer in gleicher (Entfernung 311 flehen

fchiett. So war fie auch fdjon im Dratttu gelaufen unb nicht

oon ber Stelle gelommen.

Wuf einmal oerbüfterte fich bas ©el)öl3, ein fd)war3er

Sdjatten fdilich baraus heroor unb legte fich gefpenftig übers

Selb. Wbeli fal) empor, ©bett oerbarg fid) ber Wtonb in

einer fdjweren 3Bolte, bie fdjwars 00m Whein heraufsog,
unb ein 931Ü3 3udte über bent 2BaIb, bas erfte ©emitter
bes Sabres flieg auf.

9IIles hat fid) gegen mich oerfdjworen", badjte fie, betut

ihr graute oor ©IU3 unb Donner. 2Bie fie aber bas S.anb

um fid) bunïel werben fal), fd)ien ihr bas ©Setter toie 00m

Sintmel gefanbt, unb bie 3uoerfid)t tarn ihr wieber.

Der erfte Donner rollte fdjwer hinter bem 2Balb uttb

ber ©Sinb erhob fidj. „Wbeli!" raunte es hinter ihr brein.

Sie fchähte nadj bent Wuf bie ©ntfernung, bie Wupp oon

ihr trennte, ihr 93orfprung war fdjon Heiner geworben, fie

burfte nicht erlahmen. 93om fdjolligen Wderlanb ïam fie in

bie ©Siefen, nun ging es leichter. Sie fah etwas Duntles

oor fid), bas muhte ber ©Seibenbufdj am 9Biesbad) fein.

©Sentt fie fid) bort oerftedte? Wein, ba würbe er fie fiitben

unb paden! 93orwärts! oorwärts! Schon war fie über

bett 23ach gefprungett. Das war ihr früher nie geraten,

bas hatten nur bie 93ubett fertig gebracht. ©Sie ftart man

ift, wenn matt muh! ©her lange tonnte fie es nicht mehr

aushalten, bas Sers fdjlug ihr 3um 3erfpringen, fie meinte,

es fei ihr in ben Sals, in bie Schläfen geftiegen.

So ging bie 3agb weiter, immer näher tant er ihr,

fie war ihm leine hunbert Schritte ooraus unb oernahm

beutlid) fein Meuchen. Sdjon wollte fie fid) befiegt hin-

werfen unb alles über fidj ergehen laffen, als enblidj, enblitf)

ber ©Salb feinen Sdjoh oor ihr auftat. Sie raffte ihre

lehte ©Sillenstraft 3ufammen, ftür3te in bie ©ustnünbung bes

2BaIbtoegs hinein unb warf fid) bann feitwärts in bas bichte

XInterhol3- Sie badjte: „Seht wirb bas Waubtier mich an»

fallen, aber idj habe getan, was idj tonnte." Sie legte ihr

©eficht an bett fühlen 93oben unb hordjte, wie ihr Ser3 tobte

uttb bett gan3en Seih erschütterte. Schritte eilten in ber

Duntelheit att ihr oorüber unb tiefer in ben ©3alb hinein,

unb ein wilber Wuf hallte ttnb wiberhallte burd) bie Stämme:

„Wbeli! Wbclheib!" Sie hielt bie fiuft in ber erregten

©ruft, fo gut es ging, 3urüd, bis fie nichts mehr hörte.

Dann atmete fie fdjwer auf. Sie fühlte fid) gerettet, eine

namenlofe Sfreube erfüllte fie unb Dränen ber ©rleidjterung

quollen ihr aus ben Wugen. So lag unb weinte fie lange

unb hordjte in ben 2Balb, unb babei 30g ein Sittbererlebnis

wie ein blaffer, ferner Drawn att ihr oorüber: Die ©üben

hatten einft im ©aumgarten ein ©idjhörndjen aufgefpürt

unb gebebt. Das Dierdjen war oon ©aunt 3u ©autn ge»

fprungen, immer in ber Widjtung nadj bem ffiet)öl3- ®"b»

lieh tant es 3utn lebten, es fprang auf ben oberften ©ipfal

unb fah 3um ©3alb hinüber, oott bent es burd) bas weite

Selb getrennt war. ©s wufjte fidj oerloren unb fachte tn

einem ©ftwintel Sdjub oor ben Steinen ber ©üben. 2lber

biefe trafen immer fidjerer unb trieben bas Dierdjen all»

mäblidj 3ur ©er3weifluttg. ©s fdjofe getroffen auf, tlettcrte

in 9Tngft unb 3orn fdjnal3enb auf einen 2lft hinaus, fefete

auf ben ©oben uttb hüpfte, fo eilig es tonnte, bem ©Salbe
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Wär's doch ein Traum! Sie versuchte zu beten, das; der

Himmel die schwere Last wieder von ihr wegnehme. Die
Tränen rannen ihr über die Wangen und auf die ver-
mundete Lippe, die wieder zu brennen begann.

Ihre Lage in dem engen, niedern Bienenhaus wurde
immer unerträglicher, und immer noch sah Nupprecht kaum

zwanzig Schritte von ihr entfernt und schien angewurzelt.
Die Bangigkeit schnürte ihr den Hals zu und fortwährend
empfand sie ein kaum zu bemeisterndes Bedürfnis, laut auf-
zuschluchzen und aus vollem Halse zu schreien. Konnte sie

es nicht unterdrücken, so fiel sie in die Krallen des Raub-
tiers. Einmal fahte sie den verzweifelten Vorsatz, ihr Ver-
steck zu verlassen, sich irgendwie zu bewehren, Rupp ent-

gegenzutreten - ,.und ihm an die Brust zu fallen", raunte
es in ihr. Wie schauerlich süh war es in seinen Armen
unten beim Hirschen gewesen! Nein, nicht mehr in seine

Arme, nicht mehr an seine Lippen! Die waren unrein und
machten unrein, sie hätte es gefühlt, auch wenn Paula es

ihr nicht gesagt hätte. „Fort aus seiner Nähe!" schrie es

in ihr, und sie beschloh, sachte das Türchen zu öffnen und

zu entfliehen, in der Hoffnung, sie werde das Laufen länger
aushalten, als er. Sie stieh leicht gegen die Türe, die ver-
nehmlich knarrte, Rupp sprang auf. Adeli glaubte sich ver-
raten und fuhr erschreckt zurück. Der Bursche horchte eine

Weile in die Nacht hinaus und ging dann langsam der

Scheune entlang. Da er sich nicht recht trauen mochte, be-

waffnete er sich mit einem Beil. das an die Mauer gelehnt

war. Es leuchtete unheimlich in seiner Hand. Adeli erwartete
nichts anderes, als er werde aus sie zukommen, und wollte
schon laut aufschreien, da bog er um die Hausecke und ver-
schwand. Sie wartete noch ein paar Augenblicke, stich dann
die Türe auf und lief, so schnell die Fühe sie trugen, durch
den Baumgarten davon.

Wie sie am Erünhag anlangte, hörte sie vom Haus
her ihren Namen rufen, sie konnte Rupp nicht sehen, aber
sie hörte seine eilenden Schritte, er hatte sie also entdeckt,

das weihe Kleid muhte sie verraten haben. Eine namenlose
Angst erfahte sie, sie zitterte an allen Gliedern. „Lauf!
lauf!" schrie sie sich zu. „nun gilt's!" Zum Glück kannte sie

den Hag ganz genau, ein paar Sprünge und sie hatte die
Stelle erreicht, wo sie durchschlüpfen konnte. Ihr Festkleid
wurde dabei zerrissen und die Krone blieb in den Stacheln
hängen, sie achtle nicht darauf. Vor ihr lag nun das Feld
und drüben der Buchenwald, wenn sie den erreichte, war sie

geborgen, sie kannte dort so manches Versteck. „Er wird das
Loch im Hag nicht finden, er wird zum Gatter hinablaufen
und ich gewinne Zeit", dachte sie und eilte, so rasch sie es

vermochte, querfeldein. Wieder hörte sie ihren Namen rufen,
Rupp muhte nun am Hag angelangt sein und sie im Feld
entdeckt haben. Gleich darauf knackte es hinter ihr wie von
brechenden Aesten, das sagte ihr, dah der Verfolger den

Umweg zum Gatter nicht machte, sondern mit seinen Riesen-

armen den dichten Hag durchbrach. Nun war das Unheil ihr
auf den Fersen. Sie meinte umzusinken, aber die Angst
jagte sie weiter und verdoppelte ihre Kraft, sie stellte sich

vor, wie seine Hände sie von hinten fassen, seine Arme sie

umschlingen und seine Lippen die ihrigen suchen würden,
und ihr schauderte. „Ich will mir eher das Herz einrcnnen,
als mich fangen lassen", dachte sie und starrte nach dem

Wald hinüber, der immer in gleicher Entfernung zu stehen

schien. So war sie auch schon im Traum gelaufen und nicht

von der Stelle gekommen.

Auf einmal verdüsterte sich das Gehölz, ein schwarzer

Schatten schlich daraus hervor und legte sich gespenstig übers

Feld. Adeli sah empor. Eben verbarg sich der Mond in

einer schweren Wolke, die schwarz vom Rhein heraufzog,
und ein Blitz zuckte über dem Wald, das erste Gewitter
des Jahres stieg auf.

Alles hat sich gegen mich verschworen", dachte sie, denn

ihr graute vor Blitz und Donner. Wie sie aber das Land

um sich dunkel werden sah, schien ihr das Wetter wie vom

Himmel gesandt, und die Zuversicht kam ihr wieder.

Der erste Donner rollte schwer hinter dein Wald und

der Wind erhob sich. „Adeli!" raunte es hinter ihr drein.

Sie schätzte nach dem Ruf die Entfernung, die Rupp von

ihr trennte, ihr Vorsprung war schon kleiner geworden, sie

durfte nicht erlahmen. Vom scholligen Ackerland kam sie in

die Wiesen, nun ging es leichter. Sie sah etwas Dunkles

vor sich, das mutzte der Weidenbusch am Wiesbach sein.

Wenn sie sich dort versteckte? Nein, da würde er sie finden

und packen! Vorwärts! vorwärts! Schon war sie über

den Bach gesprungen. Das war ihr früher nie geraten,

das hatten nur die Buben fertig gebracht. Wie stark man

ist, wenn man muh! Aber lange konnte sie es nicht mehr

aushalten, das Herz schlug ihr zum Zerspringen, sie meinte,

es sei ihr in den Hals, in die Schläfen gestiegen.

So ging die Jagd weiter, immer näher kam er ihr,

sie wär ihm keine hundert Schritte voraus und vernahm

deutlich sein Keuchen. Schon wollte sie sich besiegt hin-

werfen und alles über sich ergehen lassen, als endlich, endlich

der Wald seinen Schotz vor ihr auftat. Sie raffte ihre

letzte Willenskraft zusammen, stürzte in die Ausmündung des

Waldwegs hinein und warf sich dann seitwärts in das dichte

Unterholz. Sie dachte.- „Jetzt wird das Raubtier mich an-

fallen, aber ich habe getan, was ich konnte." Sie legte ihr

Gesicht an den kühlen Boden und horchte, wie ihr Herz tobte

und den ganzen Leib erschütterte. Schritte eilten in der

Dunkelheit an ihr vorüber und tiefer in den Wald hinein,

und ein wilder Ruf hallte und widerhallte durch die Stämme-

„Adeli! Adelheid!" Sie hielt die Luft in der erregten

Brust, so gut es ging, zurück, bis sie nichts mehr höxk-

Dann atmete sie schwer auf. Sie fühlte sich gerettet, eine

namenlose Freude erfüllte sie und Tränen der Erleichterung

quollen ihr aus den Augen. So lag und weinte sie lange

und horchte in den Wald, und dabei zog ein Kindererlebnis

wie ein blasser, ferner Traum an ihr vorüber: Die Buben

hatten einst im Baumgarten ein Eichhörnchen aufgespürt

und gehetzt. Das Tierchen war von Baun, zu Baum ge-

sprungen, in,mer in der Richtung nach dem Gehölz. End-

lich kam es zum letzten, es sprang auf den obersten Gipfel

und sah zum Wald hinüber, von dem es durch das weite

Feld getrennt war. Es wuhte sich verloren und suchte ,n

einem Astwinkel Schutz vor den Steinen der Buben. Aber

diese trafen im,„er sicherer und trieben das Tierchen all-

mählich zur Verzweiflung. Es schotz getroffen auf, kletterte

in Angst und Zorn schnalzend auf einen Ast hinaus, setzte

auf den Boden und hüpfte, so eilig es konnte, dem Walde
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3«. Raum [jatte es jebod) ben weiten 2Ider
erreicht, als ein Streid) feinem Rauf unb
fieben ein ©nbe mad)te.

„3d) Inn glüdlidjer als bas ©idjhömdjen",
fagte fid) 21beli, „ich Ijabe ben SBalbranb er»

reicht unb îann nun lachen!" Unb fie lachte

heifer unb erfdjra! über fid).

Der Sturm, ber bem ©emitter ooranjog,
tofte nun burch bie ©aumtronen, äaufte fie

roilb unb roarf bürre Riefte herab. Das mar
ihr recht, fo tonnte fie roeiter fliehen, ohne

gehört 3U merben. Sdjon roollte fie fid) auf»
richten, ba erblidte fie auf bem ©Solbroeg in
einem ©life, ber bas ©eböl3 durchleuchtete,
bie ©eftalt ihres ©erfolgers mettige Schritte
oon ihr entfernt, ©r frfjritt Iangfam 3um
SBalbranb rurüd, fie meinte ihm ben 3ont
an3ufehen uttb fchntiegte fid) fefter an bie

muttergute ©rbe an. ©rft als ein treuer ©lit)
ihr 3eigte, baft bie ©efahr 3um jmeitenmal
oorbeigegangen mar, trod) fie etroas aus
ihrem ©erfted heroor unb blidte nad) bem
©nbe bes ©3eges, bas fich roie ein Dor ge»

gen bas gelb öffnete. Dort ftanb er nun
unberoeglidj unb gefpenftig, fie fah ihn beut»
lieh hei jebem ©lit), fein ©efidjt mar halb
nadj bem ©Salb, halb ttad) bem Selb ge»

richtet, er fdjien entfdjloffen, ihr bort auf3u=
lauern roie ein Säger feinem 2BiIb.

„Du follft mich nicht mehr berühren", fagte
fie in ntühfam errungenem Droh, ,,id) mill
einem anbern 3ulaufen. Das muf) nun fein!
Du unb bie ©tafdjine follen mich nicht roieber»
fehen! Unb ber ©ater auch nicht. ©3enn ich

nur ©tathilbe mitnehmen tonnte! ©idjt ein» chadina:
mal fleberoohl herbe idj ihr fagen tönnett!
©Sie fie meinen roirb! 21ber ich tann es nicht änbern, fie
hätte mir ja bod) nicht 3U helfen oermocht. ©Sarum ift fie
nicht aud) gegangen, beoor fie trumtn mar. ©3arum tonnte
mir ber ©ebante tommen unb ihr nicht?"

©Sie fie fo att bie Sdjmefter badjte, fing fie 3U fchlud)»
3en att. Das ©ntfehen, bem fie entgegenging, ftellte fich

beutlidj cor ihre Seele hin unb 3ermarterte fie. Sie oer»
3rub bie Rtänbe in ber ©rbe toie um fich am Reben feft»
3uhalten, fie rodete fich itt ihrem ©Sei), fie hätte mie ein
milbes Dier gefchriett, hätte ©upp nicht itt ber ©äl)e ge»
lauert, ©s mar ihr Dobestampf. Rang tämpfte fie ihn,
unb bas Reben 3errte an ihr. RIber fie fah ©îathilbe oor
ihrem ©eift, nod) sertrümmter unb elenber als fonft, unb
fie fchroor fid): „©or biefer Scheufeliihteit rett' idj mich!"

©om ©Salbrattb her tönte nodjmals ihr ©ame burd)
hie ©acht, breimal nacheinander, roie ein letter ©erfuch,
ïie 3U finben. Sie hielt in ihrem ©Seinen inne, richtete fid)
halb auf unb mürbe ruhiger: „Sa, rufe nur, id) bin nun
oor bir fidjer! ©Sarum bift bu fo böfe! ©Säreft bu gut,
!o hätteft bu mid) oon ber ©îafd)ine erlöft! ©ber barum
roar's bir nicht 3U tun, brum geh' id)!"

Das ©emitter brach nun über bem ©Salbe los unb

Herbatabend.

Sünbete uttb praffelte unb trachte roilb herab. Die 3meige
meinten, bie Rronett ftöhnten, bie ©rbe bebte. RIbelt fchien

barauf gemattet 3U haben unb fprang auf. Sie richtete
bas ©efidjt nochmals bem Dorfe 3U unb rief: „Reh' roohl,
©tathilbe!" uttb bann etmas leifer: ,,Reb' rool)I, ©upp, bu

©öfer, bu ©Süfter, liebft mich unb haft mich bod) in ben

Dob gebebt!"
Sie blieb noch einen 2Iugcnblid 3P)iefpäItig flehen unb

laufdjte, ob er fie roohl gehört habe. ©3irtlid) meinte fie

Schritte 3U oernehmen unb hufdjte nun roie ein ©eh baoon,
tiefer, immer tiefer in ben ©Salb hinein, ohne auf bie

©uten unb 3toeige 311 achten, bie ihr ins ©efidjt fdjlugen.
*

21m folgenden Dag geriet bas Dorf in grobe 2tuf=

regung. ©tan fuchte lange nad) RIbeli. Umfonft, man fanb
nichts als ihre Rrone unb ein paar Sehen ihres ©eroanbes

im ©rünhag, fie muhte ein gutes ©erfted gefunben haben.

©ach einiger 3eit oerbreitete fich bas ©erüdjt, man
habe ben Sörfter mit einer Sdjaufel aus bem ©3alb tom»

men fehen. Das mar genug, um bie Regenbe entfteljen 3u

laffen, ber £eitti»3oggeI habe Rtbeli braujjen im ©Salbteid)

gefunben unb irgenbroo an einem oerfdjroiegenen ©Iahe „oer»
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zu. Kaum hatte es jedoch den zweiten Acker

erreicht, als ein Streich seinem Lauf und
Leben ein Ende machte.

„Ich bin glücklicher als das Eichhörnchen",
sagte sich Adeli, „ich habe den Waldrand er-
reicht, und kann nun lachen!" Und sie lachte

heiser und erschrak über sich.

Der Sturm, der dem Gewitter voranzog,
toste nun durch die Baumkronen, zauste sie

wild und warf dürre Aeste herab. Das war
ihr recht, so konnte sie weiter fliehen, ohne

gehört zu werden. Schon wollte sie sich auf-
richten, da erblickte sie auf dem Waldweg in
einem Blitz, der das Gehölz durchleuchtete,
die Gestalt ihres Verfolgers wenige Schritte
von ihr entfernt. Er schritt langsam zum
Waldrand rurück, sie meinte ihm den Zorn
anzusehen und schmiegte sich fester an die

muttergute Erde an. Erst als ein neuer Blitz
ihr zeigte, das; die Gefahr zum zweitenmal
vorbeigegangen war, kroch sie etwas aus
ihrem Versteck hervor und blickte nach dem
Ende des Weges, das sich wie ein Tor ge-
gen das Feld öffnete. Dort stand er nun
unbeweglich und gespenstig, sie sah ihn deut-
lich bei jedem Blitz, sein Gesicht war bald
nach dem Wald, bald nach dem Feld ge-
richtet, er schien entschlossen, ihr dort aufzu-
lauern wie ein Jäger seinem Wild.

„Du sollst mich nicht mehr berühren", sagte
sie in mühsam errungenem Trotz, „ich will
einem andern zulaufen. Das mus; nun sein!
Du und die Maschine sollen mich nicht wieder-
sehen! Und der Vater auch nicht. Wenn ich

nur Mathilde mitnehmen könnte! Nicht ein- LUsà-.:
mal Lebewohl habe ich ihr sagen können!
Wie sie weinen wird! Aber ich kann es nicht ändern, sie

hätte mir ja doch nicht zu helfen vermocht. Warum ist sie

nicht auch gegangen, bevor sie krumm war. Warum konnte
mir der Gedanke komme» und ihr nicht?"

Wie sie so an die Schwester dachte, fing sie zu schluch-

Zm an. Das Entsetzen, dem sie entgegenging, stellte sich

deutlich vor ihre Seele hin und zermarterte sie. Sie ver-
grub die Hände in der Erde wie um sich am Leben fest-
zuhalten, sie wälzte sich in ihrem Weh, sie hätte wie ein
wildes Tier geschrien, hätte Nupp nicht in der Nähe ge-
lauert. Es war ihr Todeskampf. Lang kämpfte sie ihn,
und das Leben zerrte an ihr. Aber sie sah Mathilde vor
ihrem Geist, noch zerkrümmter und elender als sonst, und
>>e schwor sich: „Vor dieser Scheußlichkeit rett' ich mich!"

Vom Waldrand her tönte nochmals ihr Name durch
die Nacht, dreimal nacheinander, wie ein letzter Versuch,
!w zu finden. Sie hielt in ihrem Weinen inne, richtete sich

halb auf und wurde ruhiger: „Ja, rufe nur, ich bin nun
vor dir sicher! Warum bist du so böse! Wärest du gut,
so hättest du mich von der Maschine erlöst! Aber darum
war's dir nicht zu tun, drum geh' ich!"

Das Gewitter brach nun über dem Walde los und

RerbslabenN.

zündete und prasselte und krachte wild herab. Die Zweige
weinten, die Kronen stöhnten, die Erde bebte. Adeli schien

darauf gewartet zu haben und sprang auf. Sie richtete
das Gesicht nochmals dem Dorfe zu und rief: „Leb' wohl,
Mathilde!" und dann etwas leiser: „Leb' wohl, Rupp, du

Böser, du Wüster, liebst mich und hast mich doch in den

Tod gehetzt!"
Sie blieb noch einen Augenblick zwiespältig stehen und

lauschte, ob er sie wohl gehört habe. Wirklich meinte sie

Schritte zu vernehmen und huschte nun wie ein Reh davon,
tiefer, immer tiefer in den Wald hinein, ohne auf die

Ruten und Zweige zu achten, die ihr ins Gesicht schlugen.

Am folgenden Tag geriet das Dorf in große Auf-
regung. Man suchte lange nach Adeli. Umsonst, man fand
nichts als ihre Krone und ein paar Fetzen ihres Gewandes

im Grünhag, sie mußte ein gutes Versteck gefunden haben.

Nach einiger Zeit verbreitete sich das Gerücht, man
habe den Förster mit einer Schaufel aus dem Wald kom-

men sehen. Das war genug, um die Legende entstehen zu

lassen, der Heini-Joggel habe Adeli draußen im Waldteich
gefunden und irgendwo an einem verschwiegenen Platze „ver-
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lod)t" — wie man fid) ausbrüdte. — ©s glaubte jebod)

feiner ernfttitf» an bie ©efd)id)te unb fo ftellte audj niemanb
ben görfter 3ur ©ebe. ©r felber bat nie wieber oon feiner

Dod)ter gefprochen, bie ibrn nicht batte helfen wollen, oon
ber flore ins Dorf btnab^ufteigen. ©od) etwas finfterer als
fonft, burd) ben Sfblag nod) härter geworben, oerfolgte er

wortfarg feinen ©lan.
©las SIbeli gewollt, hat fie erreidjt: fie hat fid) oon

ber £>ählid)teit ber ©3ett erlöft unb ihre Schönheit unb

3ugenb bis 3um heutigen Dag bewahrt. ©las ein Uiinftler
mit feinen ©efidjten tut, bas hat fie an fid) oollbradjt.
©s finb nun mehr als breiffig 3ahre feit jenem Sugenbt
feft bahingegangen, bie fleinen Ainberhänbe, bie fid) ©beli
entgegenftredten, finb berbe ©auernfäufte geworben, unb

bie bamals fo glän3enben Hinberaugen fihen jetjt in fd)arf=

fantigen, bärtigen ©efichtern. Dtber biefe ©ugen haben bas

lieblidje ©ilb ber Sugenbfönigin feftgehalten, uttb manchmal,

wenn bie ©auern beim ©lein fihen, an ber Uirdjweil), am
©rntefonntag, am ©erdjtolbstage, unb oon ber ©ergangem
fjeit unb ber 3ugenb plaubern, ba fagt wohl einer 3U ben

anbern: ,,2Bifet ihr noch, an ber Sdjulhausweihe, war bas
eine ©rad)t! So etwas bringen bie 3ungen nid)t mehr 311=

ftanbe. 11 nb bie 3ugenbfönigitt, £>eini=3oggeIs ©beli, id)

feh' fie mein fiebtag über bie Sriide reiten. So etwas

gibt's nimmer."
Unb alle feben fie mit ihm roie eine gee unb Königin

burdj bie Dorfftrahe fd)weben, in weiffem ©ewanb, eine

.drone auf beut bunfefu £>aar unb ben golbumwuitbenen
Stab in ber fçjanb. Dah fie oerfdjwanb, erfcheint ihnen
jefet gatt3 natürlich unb befdjäftigt fie nid)t mehr; etwas
fo ©tärchenhaftes war ja nid)t für Schönau gefdjaffen unb

mufete oergehen wie eine ©ofe ober ein füfjer Draum, wie
alles fiiebliche auf ©rbett.

©or einem fpridjt man ben ©amen ber 3ugcnbfönigiu
nie aus, benn man weih, er firent oft genug au fie. ©s

ift ber Sdpttieb, ber Dob, wie man ihn feit bem 3ugenb»
feft nennt. ©r hat bie ©Jagnerstodjter geheiratet, hat eine

Schar Hinber, bie alle feine bunfeln ©ugen geerbt haben,
tut aud) reblid) feine ©rbeit unb ift barurn geachtet, ©ber
3uweilen, befonbers wenn bie ©äutne im ©luft ftehen unb
ber erfte Domterfdjlag burd) bie griiblingsttad)t rollt, wirb
es offenbar, bah es in feinem 5topf nicht gan3 geheuer ift.
Da bulbet es ihn nidjt mehr in ber ftammer, er fteigt in
bie Sdjmiebe hiuab, glüht ein ©ifett in ber ©ffe unb fchlägt
bann fo grimmig brauf los, bah bas gan3e Dorf erioadjt
unb mit bem ©ntbos ersittert. Da fagt etwa ein ©achbar
am ©Jorgen sum anbern: ,,Der Sdjtnieb hat wieber einmal
feiner .Königin gepocht, ber fdpniebet lang am gleichen Stüd
©ifett." (©übe.)

Delosea. Das Erlebnis der Kleist-Insel.
Skizze von Hermann Aellen. (Zum 125. Todestag des
Dichters am 21. November 1936.)

©tit fühen ©ugeit, rofigen ©langen unb ©liitenfnofpen
in liebenben öänben war ein erfter ©taitag aus bes ôim»
mets ©Iäue auf bie grünenbe ©rbe niebergeftiegen, fegnetc
mit groher, unenblidjer ffiüte bas flattb, wo er nur hintam,
unb fchüttete, ein feiiger ©erfdjwenber, feine blühenben ©3un=

ber in bie ©lebt. 3nbeffen war bod) erft ©lärme unb £e=

ben, Aiebe uttb garbe, als aud) nod) bie Sonne über bie
©erge trat, mit ihrer Strahlentrone bie ©acht 3um Dag
3U wenbett. Heber ben ©is= unb Schneewall ber ©erner
©Ipen tühne ©rüden fpannenb, traf fie auch auf bie grüne
©infamteit ber DeIofea=3nfeI 311 Dhun, brartg ohne ©e=

finnen itt bie Scheiben bes breitfrontig in ihrem flicht fte=

henben A>äusd)ens unb brannte lange ihre heihe fieibew
fdjaft in tiefe Stuben, lieh, als fie längft wieber gewanbert,
oon ihrer ©lärme 3urüd unb Iäd)elte nod) wie eine ©hnenbe
über bie gliidhafte 3nfel hinweg. Seifall nidte ein ©litten»
3weig, bem bie .Anofpen in biefem geiertagsaugenblid ge=

fprung'en, aber tühlcnb fdjon ftrid) ein ©finb3ttg fanft über
©aum, i>aus unb ©laffer, bas plaubernb an bie Ufer ftieg.

©id)t über lange nahten ber 3nfel ©ienfdjen in fdjwatt»
tenbem Itabn, ben oon Dhun herüber ber gifdjer ©atfdjet
trieb. Der fliel bes ©ootes ftieh auf Uiefel, ba entflieg
ihm ein Dräumer unb ©oet, Heinrich oon .flleift; ben ©im
famteits» unb griebensfudjer hatte bie glut bes Sehens ans
helle (Seftabe hergetragen.

„©lillfommen bei uns!" grühte atn Haufe aud) fd)on
HJiäbeli, bas ©täbdjen bes gifd)ers, unb ftredte bem (Safte

treuher3ig bie Hanb hin, um fd)iid)tertt unb fd)ier entfdjub
bigenb hinsu^ufügett: „2Benn es- nur bem Herrn fleutnant
bei uns gefällt, ©s ift halt alles fo einfach bei uns auf bem

Canbe, aber fauber bafür."
„Seile döpfe, eiu fauberes Häuschen — id) fudie nichts

anberes", gab ber Dichter wie ein ©nttäufd)ter 3urüd unb

fdjritt in bie Stube unb ans genfter, bas auf ben See

unb bie fernen ©erge hinausging. Staub ba unb ftaunte,
unb achtete es nicht, bah ©täbeli immer nod) an ber Düte
feinen ©efehlen Iaufd)te, wanbte fid) erft, als ©ater ©ah
fchet nad) ber Dochter rief, unb fah nun aud), wie ein am
beres ©Sillfomtnen herrlich auf bem Difd)e ben grembling
grühte, ©ergblumen, frifch für ihn an jähem Hang gepflüdt.

„Der daffee wäre gelocht, wenn ber Herr fleutnant
jeht oielleidjt effen möchte", brad) nun bod) ©täbeli bas

erftaunte Sd)weigen.
,,©ch ja, ber daffee!" Der Didjter lächelte fd)nter3lid).

,,3ch wähnte 3U träumen auf einem fernen, hellen Stern
unb lebe bod) immer noch auf ber bunüen ©rbe. Der

daffee, alfo ber daffee unb ber arme ©tagen erinnern mich

baran "
©täbeli trug auf: bampfenben daffee, würdigen ©erg*

fäfe, einen halben flaib groh töftlid) frifdjes ©auembrot,
einen ©allen herrlich fiihe Sutter, ei wahrhaftig!

Der Dichter ftaunte oon neuem, toftete 3ögernb, fchwieg.

„Sie müffen effen, Herr fleutnant, bas hält fleib unb

Seele 3ufammen, meint mein ©ater immer", ermunterte
©täbeli, unb als ber Stumme immer ttod) nicht fo recht

3ugreifen wollte, hieb fie felber wader in ©utter unb ©rot,
häufte ihm ben Deller unb lachte aus fd)al!haften ©ugen
unb fah bem ©liidiiberrafcbten mit warmer greunblichleit
gegenüber.

*

©ebanfen flogen ba bem Didjter her3u, wie weihe

Dauben aus feiigen ©efilben: auf einer einfamen 3nfel

bift bu, 0 welches flabfal für ein ruhelofes Hers; hohe ©erge

ragen bis an ben Himmel, weld) flores Seginnen, unb

wie unerfchiitterlid) fittb fie! Sonne im 3imtner, brennenbe

fleibenfdjaft gefangen uttb fid) lauter fpiegelnb in gen-

ftern, ©littb in Säumen, bes flebens fingenber ©hothwus,
©tenfehen um mid), bie nichts benten, nur leben unb aud)

nicht betrügen, unb ich habe biefes ©lüd gepachtet für
einmal, bin enblid) ©tenfd) unter ©tenfehen! Unb fann ar»

beiten, losgelöft pon bett Sd)lingen ber boshaften DBelt,

frei, mir felber surüctgegeben, mir unb meinem Dicbtertraunt,
hödjftem DBoIIett^ enblid) gefchentt! Unb nutt will id) ar-

beiten, bis bie Sterne um meinen ©amen tan3en unb th"

836 VIL KLKdlM >V0VNL stlr. 47

locht" — wie man sich ausdrückte. — Es glaubte jedoch

keiner ernstlich an die Geschichte und so stellte auch niemand
den Förster zur Rede. Er selber hat nie wieder von seiner

Tochter gesprochen, die ihm nicht hatte helfen wollen, von
der Lore ins Dorf hinabzusteigen. Noch etwas finsterer als
sonst, durch den Schlag noch härter geworden, verfolgte er

wortkarg seinen Plan.
Was Adeli gewollt, hat sie erreicht: sie hat sich von

der Häßlichkeit der Welt erlöst und ihre Schönheit und

Jugend bis zum heutigen Tag bewahrt. Was ein Künstler
mit seinen Gesichten tut, das hat sie an sich vollbracht.
Es sind nun mehr als dreißig Jahre seit jenem Jugend-
fest dahingegangen, die kleinen Kinderhände, die sich Adeli
entgegenstreckten, sind derbe Bauernfäuste geworden, und

die damals so glänzenden Kinderaugen sitzen jetzt in scharf-

kantigen, bärtigen Gesichtern. Aber diese Augen haben das

liebliche Bild der Jugendkönigin festgehalten, und manchmal,

wenn die Bauern beim Wein sitzen, an der Kirchweih, am
Erntesonntag, am Berchtoldstage, und von der Vergangen-
heit und der Jugend plaudern, da sagt wohl einer zu den

andern: „Wißt ihr noch, an der Schulhausweihe, war das
eine Pracht! So etwas bringen die Jungen nicht mehr zu-

stände, lind die Jugendkönigin, Heini-Joggels Adeli, ich

seh' sie mein Lebtag über die Brücke reiten. So etwas

gibt's nimmer."
Und alle sehen sie mit ihm wie eine Fee und Königin

durch die Dorfstraße schweben, in weißem Gewand, eine

Krone auf dem dunkeln Haar und den goldumwundenen
Stab in der Hand. Daß sie verschwand, erscheint ihnen
jetzt ganz natürlich und beschäftigt sie nicht mehr: etwas
so Märchenhaftes war ja nicht für Schönau geschaffen und

mußte vergehen wie eine Rose oder ein süßer Traum, wie

alles Liebliche auf Erden.
Vor einem spricht man den Namen der Jugendkönigin

nie aus, denn man weiß, er sinnt oft genug a» sie. Es
ist der Schmied, der Tod, wie man ihn seit dem Jugend-
fest nennt. Er hat die Wagnerstochter geheiratet, hat eine

Schar Kinder, die alle seine dunkeln Augen geerbt haben,
tut auch redlich seine Arbeit und ist darum geachtet. Aber
zuweilen, besonders wenn die Bäume im Blust stehen und

der erste Donnerschlag durch die Frühlingsnacht rollt, wird
es offenbar, daß es in seinem Kopf nicht ganz geheuer ist.

Da duldet es ihn nicht mehr in der Kammer, er steigt in
die Schmiede hinab, glüht ein Eisen in der Esse und schlägt

dann so grimmig drauf los, daß das ganze Dorf erwacht
und mit dem Ambos erzittert. Da sagt etwa ein Nachbar
am Morgen zum andern: „Der Schmied hat wieder einmal
seiner Königin gepocht, der schmiedet lang am gleichen Stück

Eisen." (Ende.)

Dê1()86Â. Dss Lrletmis der Xleist Insel.
vor» Hermann Wellen. (Turn 425. Todestag des

Viedters am 21. I^ovemker 1936.)

Mit süßen Augen, rosigen Wangen und Blütenknospen
in liebenden Händen war ein erster Maitag aus des Him-
mels Bläue auf die grünende Erde niedergestiegen, segnete
mit großer, unendlicher Güte das Land, wo er nur hinkam,
und schüttete, ein seliger Verschwender, seine blühenden Wun-

der in die Welt. Indessen war doch erst Wärme und Le-
ben, Liebe und Farbe, als auch noch die Sonne über die
Berge trat, mit ihrer Strahlenkrone die Nacht zum Tag
zu wenden. Ueber den Eis- und Schneewall der Berner
Alpen kühne Brücken spannend, traf sie auch auf die grüne
Einsamkeit der Delosea-Insel zu Thun, drang ohne Be-
sinnen in die Scheiben des breitfrontig in ihrem Licht ste-

henden Häuschens und brannte lange ihre heiße Leiden-
schaft in tiefe Stuben, ließ, als sie längst wieder gewandert,
von ihrer Wärme zurück und lächelte noch wie eine Ahnende
über die glückhafte Insel hinweg. Beifall nickte ein Blüten-
zweig, dem die Knospen in diesem Feiertagsaugenblick ge-
sprungen, aber kühlend schon strich ein Windzug sanft über
Baum, Haus und Wasser, das plaudernd an die Ufer stieg.

Nicht über lange nahten der Insel Menschen in schwan-
kendem Kahn, den von Thun herüber der Fischer Eatschet
trieb. Der Kiel des Bootes stieß auf Kiesel, da entstieg
ihm ein Träumer und Poet, Heinrich von Kleist: den Ein-
samkeits- und Friedenssucher hatte die Flut des Lebens ans
helle Gestade hergetragen.

„Willkommen bei uns!" grüßte am Hause auch schon

Mädeli, das Mädchen des Fischers, und streckte dem Gaste

treuherzig die Hand hin, um schüchtern und schier entschul-
digend hinzuzufügen: „Wenn es nur dem Herrn Leutnant
bei uns gefällt. Es ist halt alles so einfach bei uns auf den:

Lande, aber sauber dafür."
„Helle Köpfe, ein sauberes Häuschen — ich suche nichts

anderes", gab der Dichter wie ein Enttäuschter zurück und

schritt in die Stube und ans Fenster, das auf den See

und die fernen Berge hinausging. Stand da und staunte,
und achtete es nicht, daß Mädeli immer noch an der Türe
seinen Befehlen lauschte, wandte sich erst, als Vater Gat-
schet nach der Tochter rief, und sah nun auch, wie ein an-
deres Willkommen herrlich auf dem Tische den Fremdling
grüßte, Bergblumen, frisch für ihn an jähem Hang gepflückt.

„Der Kaffee wäre gekocht, wenn der Herr Leutnant
jetzt vielleicht essen möchte", brach nun doch Mädeli das

erstaunte Schweigen.
„Ach ja. der Kaffee!" Der Dichter lächelte schmerzlich,

„Ich wähnte zu träumen auf einein fernen, hellen Stern
und lebe doch immer noch auf der dunklen Erde. Der

Kaffee, also der Kaffee und der arme Magen erinnern mich

daran "
Mädeli trug auf: dampfenden Kaffee, würzigen Berg-

käse, einen halben Laib groß köstlich frisches Bauernbrot,
einen Ballen herrlich süße Butter, ei wahrhaftig!

Der Dichter staunte von neuem, kostete zögernd, schwieg.

„Sie müssen essen. Herr Leutnant, das hält Leib und

Seele zusammen, meint mein Vater immer", ermunterte
Mädeli, und als der Stumme immer noch nicht so recht

zugreifen wollte, hieb sie selber wacker in Butter und Brot,
häufte ihm den Teller und lachte aus schalkhaften Augen
und saß dem Glücküberraschten mit warmer Freundlichkeit
gegenüber.

Gedanken flogen da dem Dichter herzu, wie weihe

Tauben aus seiigen Gefilden: auf einer einsamen Insel
bist du, o welches Labsal für ein ruheloses Herz: hohe Berge

ragen bis an den Himmel, welch stolzes Beginnen, und

wie unerschütterlich sind sie! Sonne im Zimmer, brennende

Leidenschaft gefangen und sich lauter spiegelnd in Fen-

stern, Wind in Bäumen, des Lebens singender Rhythmus,
Menschen um mich, die nichts denken, nur leben und auch

nicht betrügen, und ich habe dieses Glück gepachtet für
einmal, bin endlich Mensch unter Menschen! Und kann ar-

beiten, losgelöst von den Schlingen der boshaften Welt,

frei, nur selber zurückgegeben, mir und meinem Dichtertraum,
höchstem Wollen^ endlich geschenkt! Und nun will ich ar-

beiten, bis die Sterne um meinen Namen tanzen und ihn
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